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398 Earl ©eelig: Keinem Snulp.

Sotbadige Einher enteilen beut ©djulhaufe unb
toanbern mit ung ein ©tüd toeit SSegeg, big fie
fidj in bie ©ehöfte ringsum gerftreuen. 187 foil
eg ihrer auf bem ©ebiet beg gangen ©tgel geben,
unb toag für toeld)e! ^odiragenbe, fdjinbelbe»
fdjlagene 2BohnI)äufer, big fünf ©todtoerïe
hod) î)aB icfj gegählt, burd) bie botfpringenben
Sorbädjer fein fäuberlicf) boneinanber getrennt,
baneben ebenfo geräumig bie ©djeune mit ber
runbbogigen SSorîjaïïe nach ©djtohger SIrt. Über
bem behäbigen „SBeni", einem biefer ©ehöfte,
eine ©enntjütte am SBeg. „Ipier ift frifcfie fDîild)
gu haben", ich toeih fis artberg nicht gu begeid)=

neu, alg mit biefer Stuffdjrift, bie fie trägt. SCber

toarunt ich fis ertoähne? Sßeit ich ben ©enn um
bie Sage feineg Sßohnfifeeg beneiben möchte.
Sind) er fchaut toie ber fßfarrljerr bon ©d)in=
beïïegi big nadj Sürid) hinab, nur noch bon
höherer SBarte. ©ine Sadjt hist oben! ®ag
©ternengefunïel bom nahen Rimmel unb bag
Sichtermeer aug ber fernen ©tabt! ®er hat
feben SIbenb feine ©ee= itnb llferbeleudjtung!
llnberfeheng finb toir auf bie ©übfeite beg

mächtigen ©helrüdeng gelangt, ber SIugBIic!
nach 0ften ift gehemmt, um fo freier toirb ber=

jenige naih ©üben. ®er felgbanbmmgürtete
®rugberg unb bie gerriffenen ^arrenfelber nach
bem ©lärnifd) hin, aitd) ber $eIg!Iotg beg 3Jît)=

then recft fein filberig Ipaupt über ben 2ßalbeg=

faum beg dlptaleg, unb bie ©pifse beg „®Iei=
nen" gudt nur toenig barüber hinaug. SBieber
toenbet ber ißfab über ben Süden hinauf, unb
ift er erïtommen, bann toirb ber Slugblid nach

£>ften unb Horben noch umfaffenber alg er ge=

toefen. ®urd) bie 2BaIbIirî)tung hinauf fd)im=
mert bag ©ilanb ber llfenart, Sapbergtoil, unb
ber ©eebamm finb gum ©reifen nahe unb barü=
ber bag botïreidje „Süti". fjum breitgelnorbe»
nen ©treifen beg ißfäffiferfeeg gefeilt fid) ein
gut ©tüd beg ©reifenfeeg, bag gange Dberlanb
breitet fid) toie ein $rud)tgarfen aug, unb bom
äufferften Horben fdjauen bie £>egauer Rolfen
in bieg feiten reiche panorama. SBieber taucht
ber SBeg in fdjtoeigenben §od)'toaIb, augficf)tg=
log, gitm ®ei[ recht fteil führt er gur Ieigten
Ipöhe hinauf, unb unüermutet tritt ber $uh auf
bie jeht böllig toalbfreie ©belfbihe. @in Suging=

lanb erfter ©rbnung! 1102 Ureter bjodf). Seh

berfteh'g, bah einer „bort über bem ©ee" jahr=
gehntelang Saht für Saht hinaufgefnlgert ïam
unb nie genug fid) fatt fehen tonnte, ©ein Stilb
hängt in ber SBirtgftube beg heimeligen ®ulm=
haufeg. ®aneben bag Stilb feneg anbern, bet eg
gebaut unb 26 Saï)te lang barin gehäuft, beg

unternehmunggluftigen duguft Oec^gli bon
©infiebeln. Slud) ben ®urm hat er gebaut unb
glueimal bagu angefeigt. ®er erfte, aug ©tein,
ftiirgte, naljegu boKenbet, in fid^i felbft gufam=
men, ben gtoeiten, aug §o!g, toarf ber ©turm=
toinb in Xrümmer 1919. Seht ift ein ®urm
nicht mehr nötig, benn ungehinbert burch SBalb

fd)toeift ber Slid in toeitefte fernen. 2BoI)in
guerft? ®er Dtunbblid ift großartig auf ©ee unb
®al unb folgen, naturgemäf; ift'g ber Sergeg=
!rang, ber am meiften feffelt: bom ©äntig gum
Hohberg unb Sigi, unb alg glängenbfte fünfte
barinnen ber imftofante ©lärnifd), ber $elg=
banb umgrengte ®rugberg. Sind) bie grauen
©eöäübe ber bielbefudjten Senebiïtiner=2Ibtei
fdfauen bom guffe beg freunblidjen §errenber=
geg big gu unferer ^öhe hinauf, baneben bag
greffe D^tiet bon SBiüergell, bag ©ebiet beg ge=

planten ©il)lfeeg. Säher gerüdt, bireït gu un=
fern $üfgen, am ©ubfufj beg ©hei auf grüner
Statte bie altberühmte 3Seinrab=®af>eIIe, mit
grohem, einft ftarï befuchten SBittgljaug ba=

neben, beibeg forgfam gehütetes ©igentum beg

fiirftlidfen ©tifteg „im finftern SBalbe". §ier
geht ber ©helfah burch, in früheren Reiten ftarï
Begangen unb ein ftrategifd) bebeutfamer Sßunü,
toie bie benachbarte ©chinbellegi. ®ie $ran=
gofen ïannten ihn auch- 11nb toie toir in ber
toohlig toarmen SBirtgftube im ©efpräd) mit ber
freunblichen SBirtin auf längft bergangene 3sit=
laufte ïamen, toeift fie ung eine ®anonenfugeI
aug bet grangofengeit; ein lächetlich hatmlofeg
®ing gegen bie feigigen, unb gtoei berroftete
Safonette, bie jeigt ben frieblichern Qtoeden alg
„Slumenftänbet" an ben ®ürpfoften am @in=

gang bienen unb etgählt, bah immer nod) aug
gelbem unb SBälbern um ben ©helfamm hst
Überrefte jener ïriegerifchen ®age ang Sicht ge=

förbert toütben. (©d)Iuh folgt.)

Äomm, ünulp, mir tooEen 3ufammengehn,
Sie SBolhen toanbern unb ßüffe toehn;
©er Sommer ift im Sanb.
QBir haben beibe kein ©ad),kein 5eim,

SKctnem Änulp.
Hermann §effe außeciflnet.

©ie uns 3U eigen finb,
QBir haben nicht ©Hern noch Steunbe mehr
IHls 9Iîonb unb Sterne unb ÎCinb.

398 Carl Seelig: Meinem Knulp.

Rotbackige Kinder enteilen dem Schulhause und
wandern mit uns ein Stück weit Weges, bis sie

sich in die Gehöfte ringsum zerstreuen. 187 soll
es ihrer auf dem Gebiet des ganzen Etzel geben,
und was für welche! Hochragende, schindelbe-
schlagene Wohnhäuser, bis fünf Stockwerke
hoch hab ich gezählt, durch die vorspringenden
Vordächer sein säuberlich voneinander getrennt,
daneben ebenso geräumig die Scheune mit der
rundbogigen Vorhalle nach Schwyzer Art. Über
dem behäbigen „Wem", einem dieser Gehöfte,
eine Sennhütte am Weg. „Hier ist frische Milch
zu haben", ich weiß sie anders nicht zu bezeich-

neu, als mit dieser Aufschrift, die sie trägt. Aber
warum ich sie erwähne? Weil ich den Senn um
die Lage seines Wohnsitzes beneiden möchte.
Auch er schaut wie der Pfarrherr von Schin-
dellegi bis nach Zürich hinab, nur noch von
höherer Warte. Eine Nacht hier oben! Das
Sternengefunkel vom nahen Himmel und das
Lichtermeer aus der fernen Stadt! Der hat
jeden Abend seine See- und Uferbeleuchtung!
Unversehens sind wir auf die Südseite des

mächtigen Etzelrückens gelangt, der Ausblick
nach Osten ist gehemmt, um so freier wird der-
jenige nach Süden. Der felsband-umgürtete
Drusberg und die zerrissenen Karrenfelder nach
dem Glärnisch hin, auch der Felsklotz des My-
then reckt sein silberig Haupt über den Waldes-
saum des Alptales, und die Spitze des „Klei-
neu" guckt nur wenig darüber hinaus. Wieder
wendet der Pfad über den Rücken hinauf, und
ist er erklommen, dann wird der Ausblick nach

Osten und Norden noch umfassender als er ge-

Wesen. Durch die Waldlichtung hinauf schim-
mert das Eiland der Ufenau, Rapperswil, und
der Seedamm sind zum Greifen nahe und darü-
ber das volkreiche „Rüti". Zum breitgeworde-
neu Streifen des Pfäffikersees gesellt sich ein
gut Stück des Greifensees, das ganze Oberland
breitet sich wie ein Fruchtgarten aus, und vom
äußersten Norden schauen die Hegauer Höhen
in dies selten reiche Panorama. Wieder taucht
der Weg in schweigenden Hochwald, aussichts-
los, zum Teil recht steil führt er zur letzten
Höhe hinaus, und unvermutet tritt der Fuß auf
die jetzt völlig waldfreie Etzelspitze. Ein Lugins-

land erster Ordnung! 1102 Meter hoch. Ich
versteh's, daß einer „von über dem See" jähr-
zehntelang Jahr für Jahr hinaufgepilgert kam
und nie genug sich satt sehen konnte. Sein Bild
hängt in der Wirtsstube des heimeligen Kulm-
Hauses. Daneben das Bild jenes andern, der es
gebaut und 26 Jahre lang darin gehaust, des

unternehmungslustigen August Oechsli von
Einsiedeln. Auch den Turm hat er gebaut und
zweimal dazu angesetzt. Der erste, aus Stein,
stürzte, nahezu vollendet, in sich selbst zusam-
men, den zweiten, aus Holz, warf der Sturm-
wind in Trümmer 1919. Jetzt ist ein Turm
uicht mehr nötig, denn ungehindert durch Wald
schweift der Blick in weiteste Fernen. Wohin
zuerst? Der Rundblick ist großartig auf See und
Tal und Höhen, naturgemäß ist's der Berges-
kränz, der am meisten fesselt: vom Säntis zum
Raßberg und Rigi, und als glänzendste Punkte
darinnen der imposante Glärnisch, der Fels-
band umgrenzte Drusberg. Auch die grauen
Gebäude der vielbesuchten Benediktiner-Abtei
schauen vom Fuße des freundlichen Herrenber-
ges bis zu unserer Höhe hinauf, daneben das
große Riet von Willerzell, das Gebiet des ge-
planten Sihlsees. Näher gerückt, direkt zu uu-
fern Füßen, am Südfuß des Etzel auf grüner
Matte die altberühmte Meinrad-Kapelle, mit
großem, einst stark besuchten Wirtshaus da-
neben, beides sorgsam gehütetes Eigentum des
fürstlichen Stiftes „im finstern Walde". Hier
geht der Etzelpaß durch, in früheren Zeiten stark
begangen und ein strategisch bedeutsamer Punkt,
wie die benachbarte Schindellegi. Die Frau-
zosen kannten ihn auch. Und wie wir in der
wohlig warmen Wirtsstube im Gespräch mit der
freundlichen Wirtin auf längst vergangene Zeit-
läufte kamen, weist sie uns eine Kanonenkugel
aus der Franzosenzeit; ein lächerlich harmloses
Ding gegen die jetzigen, und zwei verrostete
Bajonette, die jetzt den friedlichern Zwecken als
„Blumenständer" an den Türpfosten am Ein-
gang dienen und erzählt, daß immer noch aus
Feldern und Wäldern um den Etzelkamm her
Überreste jener kriegerischen Tage ans Licht ge-
fördert würden. (Schluß folgt.)

Komm, Knulp, wir wollen zusammengehn,
Die Wolken wandern und Lüfte wehn;
Der Sommer ist im Land.
Wir haben beide kein DachJkein Keim,

Meinem Knulp.
Hermann Hesse zugeeignet.

Die uns zu eigen sind,
Wir haben nicht Eltern noch Freunde mehr
Als Mond und Sterne und Wind.



S^rof. Dr. S. Seicfmcmn: SWenfcE) unb Setter. 399

©odj raufcfyen bie Säume in flitter Stacht,

Samt pit uns kein Stäbchen, hein SMfter.
Son ßunben nerbeltt
Unb non Singera oerlacht,
Hnftet mie irrenbe ©eifter,

60 3iepn mir fröhlich non Canb 3U Sanb,
©ie giifee brennenb nor Schmer3en,
©anhbar für Sonne unb banhbar für Sanb,
©en Sommer im fingenben fielen.

(Sari ®eelig.

9Iïenfcf) uttb îôettcr.
3Bo fiitbet bcr Sîcnfdj bte tieften Scbcuêbcbingitngen?

Tie grûï)ïingëîrife.
SJort 5f3rof. Dr. S. SBeicfmcmn.

Sranftjcit unb SBcttcr.

©§ mar nod) bor menigen Saïjren eine at£ge=

mein übliche ärgtlidje ftRafjnahme, iranien,
Dleïonbateêgenten unb ffterböfen her berftrieben»
'[ten 3lrt „Suftberänberung" al§ Heilmittel 31t

empfehlen. Stber bet fKenfdj madjt, and) menn
er fcft an feinem Sebent unb Sßotjnort Bleibt,

faft täglich bie auêgieBigften Suftberänberungen
buret). @§ finb immer anbere, neue Suftmaffen,
bie burdj ben äßinb an unê borBeigefüfjrt luer=

ben; bie ©igenfdjaften ber Suft, bie phpfifati»
[djen unb bie phpfiologifdjen änbern fief) Beftän»

big. SfBir fennen bor allem gmei grofje ©rup=
pen bon Suftmaffen, bie fief) fdjarf boneinanber

unterfdjeiben, unb bie meift auefj fdjarf gegen»
einanber im Suftmeere aBgegrengt finb. ®er
Übergang bon ber einen gur anberen erfolgt in
ber Stiegel fprunghaft, plöiglidj. ©iefe beiben

Suftarten, ober, toie man heute fagt, Suftïor»
per, ïommen baburdj guftanbe, baff bie ltr=
fprungêgeBiete biefer Suftmaffen gang ber[<$ie=
ben finb. ®ie Suftmaffen ber einen Slrt font»
men bon polaren ©ebieien, bie ber anberen bon
tropifdjen, unb be§haIB fpridjt man tjeute bon
^olar» unb Tropiïluftmaffen. ®ie erfteren finb
ïalt, trotten, febjr burdjfidjtig unb rein, bie Tro»
piïluftmaffen finb inarm, feucfjt, getrübt burdj
©tauB» unb ^eimgetjalt.

®iefe berfdjiebenen Cgigenfhaften bjaben un»
^r anberem audt) gur $otge, baff ber eleïtrifdje
Suftanb ber beiben Suftmaffen gang berfct)ie=
^ert ift. f&eïanntlidj ift ja bie Suft erfüllt mit
Prägern eleïtrifdjer ©nergie, fie ift, tnie man
faßt, ionifiert. fftormalermeife ift ein Span»
ttungggefätle in ber Suft borfymben bon ettoa
100—120 SMtmeter, ba§ tjeifjt mir leben mit
unfetem ®opf in einem gang anberen $oten=

al§ mit ben güffen. ®a§ ift ja Befannter»
Soften auch mit ber Temperatur, ber geudjtig»

$mmer beutlidjei: erïennt Ijeute bie gforfcjjuttg,
in mie ftarïem Xhaffe mir bom Setter abhängig
finb. S8efonber§ beutlicE) aber mirb biefe Sbpitgig»
feit im grüljjatir. Ser nadffteifenbe 2tuffap biirfte
unfere Sefer ba^er gerabe jept befonberê inter»
elfteren.
ïeit ufm, ber gall. ®a§ ®Iima ber Seine ift
feijr berft^ieben bom Stlima be§ $opfeê. fDten»

fdjen, bie empfinblidje Serben Ijaben, fpüren
berartige ®ifferengen unb namentlich eintre»
tenbe Stnberungen ber normalen ®iffereng in
fetjr unangenehmer SBeife.

2Sir fiitb bout Stlhua afiljängig!
®afj mir in allem, in Seiftung, 28oï)IBefm=

ben, Sebem§t)altung, Qibilifation bom Sliuta
abhängen, ift fa allgemein beïannt, ich Brauche

nur ba§ Sßort Tropenïranïheiten gu nennen,
um an bie 9lbl)ângigïeit beê menfcf)Iichen Sebenê

bom Stiima gu erinnern, ©in Stlima ohne Suft»
maffenmechfet ift immer ertrem. feuchte, heifee

Tropiïluftmaffen finb bie Srutftätte bon Sita»

laria, ©d)Iaf!ran!heit unb ungalfliger anberer

auf bie tropifd)en ©ebiete Befchräntter ähnlicher
fsnfeïtionêïranïheiten. (Sie hängen bon Sa!=
terien aB, bereu $ortpfIcngitng an eine be=

ftimmte Temperatur unb $eucf)tigfeit gebunben

ift, bie eben in ben Tropen erreicht merben. ®er
fSenfth tann SInftrengungen machen, biefe

(Sihmaroher gu Befämpfen, gang bertreiBen mirb
er fie nie, nie merben bie Tropen gu Beborgug»
ten Sebenêrâumen merben, fdjon meil au^et
ben Sîranïheiten, bie bort bauernb auftreten,
ba§ SeBen in ben Tropen nod) rein phbfiïalifdie
ltngulänglichteiten mit fid) Bringt, bie Sdjioülc,
bie ben gangen SBârmeregulierungêapparat beê

Körper» aufê äufferfte in Stnfprud) nimmt, bie

©leichmâffigïeit jahrauê, jahrein, bie gu einer

©rfdjlaffung führt ufm.
gür baê anbere ©jtrem, bie fßolarluftgone,

finb bie törperlichen unb bie feelifdjen SBirïun»

gen auê gahlreidjen ©chilberungen bon fßolat»
fahrern ja allgemein Beïannt; bie SBirïung ber

Solarnadjt, bie gmifc^en lähmenber Stumpfheit
unb gelegentlichen Ijeftigften ©emûtêauêBrûchen

Prof. vr. L. Weickmann: Mensch und Wetter. 399

Doch rauschen die Bäume in stiller Nacht.
Dann hall uns kein Mädchen, kein Meister.
Von Kunden verbellt
Und von Bürgern verlacht.
Unstet wie irrende Geister,

So ziehen wir fröhlich von Land zu Land,
Die Füße brennend vor Schmerzen,
Dankbar für Sonne und dankbar für Tand,
Den Sommer im singenden Kerzen.

Carl Ccelig.

Mensch und Wetter.
Wo findet der Mensch die besten Lebcnsbedingnngen?

Die Frühlingskrise.
Von Prof. Dr. L. Weickmann.

Krankheit und Wetter.

Es war noch vor wenigen Jahren eine allge-
mein übliche ärztliche Maßnahme, Kranken,
Rekonvaleszenten und Nervösen der verschieden-

sten Art „Luftveränderung" als Heilmittel zu
empfehlen. Aber der Mensch macht, auch wenn
er fest an seinem Lebens- und Wohnort bleibt,
fast täglich die ausgiebigsten Luftveränderungen
durch. Es sind immer andere, neue Luftmassen,
die durch den Wind an uns vorbeigeführt wer-
den; die Eigenschaften der Lust, die Physikali-
scheu und die physiologischen ändern sich bestän-

dig. Wir kennen vor allem zwei große Grup-
Pen von Luftmafsen, die sich scharf voneinander
unterscheiden, und die meist auch scharf gegen-
einander im Luftmeere abgegrenzt sind. Der
Übergang von der einen zur anderen erfolgt in
der Regel sprunghaft, plötzlich. Diese beiden

Luftarten, oder, wie man heute sagt, Lustkör-
Per, kommen dadurch zustande, daß die Ur-
sprungsgebiete dieser Luftmassen ganz verschie-
den sind. Die Luftmafsen der einen Art kom-
men von polaren Gebieten, die der anderen von
tropischen, und deshalb spricht man heute von
Polar- und Tropikluftmassen. Die ersteren sind
kalt, trocken, sehr durchsichtig und rein, die Tro-
Pikluftmassen sind warm, feucht, getrübt durch
Staub- und Keimgehalt.

Diese verschiedenen Eigenschaften haben un-
îer anderem auch zur Folge, daß der elektrische
Zustand der beiden Luftmassen ganz verschie-
den ist. Bekanntlich ist ja die Lust erfüllt mit
Trägern elektrischer Energie, sie ist, wie man
lagt, ionisiert. Normalerweise ist ein Span-
uungsgefälle in der Luft vorhanden von etwa
100—12g Voltmeter, das heißt wir leben mit
unserem Kopf in einem ganz anderen Poten-
"al als mit den Füßen. Das ist ja bekannter-
^aßen auch mit der Temperatur, der Feuchtig-

Immer deutlicher erkennt heute die Forschung,
in wie starkem Maße wir vom Wetter abhängig
sind. Besonders deutlich aber wird diese Abhängig-
keit im Frühjahr. Der nachstehende Aufsatz dürfte
unsere Leser daher gerade jetzt besonders inter-
essieren.

keit usw. der Fall. Das Klima der Beine ist
sehr verschieden vom Klima des Kopfes. Men-
schen, die empfindliche Nerven haben, spüren
derartige Differenzen und namentlich eintre-
tende Änderungen der normalen Differenz in
sehr unangenehmer Weise.

Wir sind vom Klima abhängig!
Daß wir in allem, in Leistung, Wohlbefin-

den, Lebenshaltung, Zivilisation vom Klima
abhängen, ist ja allgemein bekannt, ich brauche

nur das Wort Tropenkrankheiten zu nennen,
um an die Abhängigkeit des menschlichen Lebens

vom Klima zu erinnern. Ein Klima ohne Luft-
Massenwechsel ist immer extrem. Feuchte, heiße

Tropikluftmassen sind die Brutstätte von Ma-
laria, Schlafkrankheit und unzähliger anderer

auf die tropischen Gebiete beschränkter ähnlicher
Infektionskrankheiten. Sie hängen von Vak-
terien ab, deren Fortpflanzung an eine be-

stimmte Temperatur und Feuchtigkeit gebunden

ist, die eben in den Tropen erreicht werden. Der
Mensch kann Anstrengungen machen, diese

Schmarotzer zu bekämpfen, ganz vertreiben wird
er sie nie, nie werden die Tropen zu bevorzug-
ten Lebensräumen werden, schon weil außer
den Krankheiten, die dort dauernd auftreten,
das Leben in den Tropen noch rein physikalische

Unzulänglichkeiten mit sich bringt, die Schwüle,
die den ganzen Wärmeregulierungsapparat des

Körpers aufs äußerste in Anspruch nimmt, die

Gleichmäßigkeit jahraus, jahrein, die zu einer

Erschlaffung führt usw.
Für das andere Extrem, die Polarluftzone,

sind die körperlichen und die seelischen Wirkun-
gen aus zahlreichen Schilderungen von Polar-
fahrern ja allgemein bekannt; die Wirkung der

Polarnacht, die zwischen lähmender Stumpfheit
und gelegentlichen heftigsten Gemütsausbrüchen
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